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DROBEN IM OBERLAND ... 

 

Friedlis Aerger mit dem Chef des Zollbezirkes Werdenberg-Sargans. 

Wieder einmal befand sich Friedli Wachter auf dem Weg nach Basel, um sich mit Gummiwaren 
einzudecken. Doch schon in Sevelen sah er sich Denoth, dem Chef des Zollbezirkes 
Werdenberg-Sargans gegenüberstehen. Dieser erkundigte sich eingehend nach dem Ziel des ihm 
nicht unbekannten Schmugglers. Da diesem nichts Anderes einfiel, gab er an, sich auf dem Weg 
nach Landquart zu befinden, wo er Arbeit in einer Zimmerei zu erhalten hoffe. Denoth wünschte 
ihm dazu alles Gute und Friedli bestieg in Sevelen den Zug. Bevor er Platz nahm, blickte er 
zufällig aus dem Fenster - gerade noch rechtzeitig genug, um zu sehen, wie Denoth einen der 
hinteren Wagen bestieg. 

Um nun keinen Verdacht zu erregen, fuhr unser Schmuggler in Sargans nach Landquart weiter. 
Auch Denoth blieb im Zug. In Landquart stieg Friedli aus. Auch Denoth stieg aus. Um die 
Kommödie zu Ende zu spielen, begab sich Friedli zu einem Zimmermann, ohne zum Glück 
einen Arbeitsplatz zu erhalten. Wieder beim Bahnhof angelangt, wartete sein treuer Schatten 
schon, um sich nach dem Erfolg seiner Arbeitssuche zu erkundigen. Friedli mimte den 
Enttäuschten, behauptete aber, die Adresse eines Davoser Zimmermannes erhalten zu haben, der 
gerade einige tüchtige Arbeiter suche. Und weiter ging die unfreiwillige Fahrt nach Davos. Doch 
der pflichtbewusste Beamte schien seine Schäfchen zu kennen und blieb unserem 
„Fremdarbeiter auf Stellensuche" auf den Fersen. Selbstverständlich liess sich auch in Davos 
kein einträglicher Arbeitsplatz finden. 

Da es ihm immer noch nicht gelungen war, seinen Bewacher abzuschütteln, trat er resigniert die 
Heimreise an. In der Folge begleitete ihn Denoth bis zur Seveler Rheinbrücke. Kurz davor 
meinte dieser lächelnd-. „Gäll Wachterli, das passt dr gär net. Aber mänscht i sei so dumm, und 
hei net kmirkt, was d‘wett?" 

Gleich am nächsten Tag fuhr Friedli dennoch nach Basel um die gewünschten Einkäufe zu 
tätigen. Dankbar verzichtete er diesmal auf jegliche Begleitung. 

 

Friedli Wachter erzählt: 

Auf einer seiner Einkaufsreisen nach Basel hatte er je 200 Velomäntel und -schläuche erstanden. 
Diese verpackte er in zwei grosse, geflochtene Reisekörbe und schickte sie an einen ihm völlig 
unbekannten Schlossermeister namens Mali in Unterterzen, dessen Adresse er im damals noch 
sehr dünnen Telefonbuch gefunden hatte. 

Wieder zu Hause angekommen, fuhr er mit einem weiteren Vaduzer in der folgenden Nacht im 
Boot über den Rhein. Drüben versteckten sie das Schifflein im dichten Unterholz des 
angrenzenden Auwaldes und begaben sich ins Haus ihres Schmugglerkollegen Köbi Schlegel, 
wo sie sich bis zum Anbruch des nächsten Abends verborgen hielten. Nach Einbruch der 
Dunkelheit schlichen sie sich einzeln aus dem Haus, und jeder der drei - Köbi war auch mit von 
der Partie - verliess auf einem Fahrrad das Dorf Weite in einer andern Richtung. Diese Vorsicht 
war notwendig, um sich vor einem möglichen Verrat zu schützen. 

Wie vorher vereinbart, trafen sich die drei Radfahrer in Walenstadt. Von hier aus suchte man 
gemeinsam den besagten Schlossermeister Mali in Unterterzen auf, dem sie erklärten. welche 
Bewandtnis es mit diesen rätselhaften Körben habe. Nun allerdings zeigte er sich sehr erbost 


